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tag? führen bie ffiinber (Spiele uttb Säit^e im .ööljctjen auf. SafetBft erwarten
neben manchen Sergnügungen für ßinber unb ©rwacfjfene audj grofje Sier»
unb Stempelte bie ©äfte, um tfjtten angenetjme üaBung ju Bieten. ®ie ©in«

leitung be? Sünjetfefte? Bilbet am Sonntag, 23. guü, eine Sradjtenfdjau, ju
melier ficf) Bereit? eine grofje $at)t SracBtenbereine, jum Seit mit SRuftf«

tapetten, angemetbet fjat. ffaufBeuren tjeifjt alte geftBefudjer Çergfirfj wiflfomnten.

Qu ben fctjweijerifdjen 3RaiBräuctjen(f. ©ct|W. SStbe. 11, 29 ff.).

— ©ine fdjon in? 15. .gatjrtjunbert fatleube ©rwäljnung ber SRaiBraut, bie

auct) ein fefte? Seftet) en biefe? Srauctje? borau?fejjt, finbet fiel) in bem audj
boIf?funbtioEj tjöctjft intereffanten SeifeBud) Bon § a tx Bon SBalbtjeim.1) .§ier
tefeu Wir in ber ungefügen ©pradje be? au? Sjatte ftammenben abetigen Sßtlger? :

„gtem, ©r §an? bon ©mfi Bab midj jeu tjufe unbe tab mir bite eren
unb gute? unb gaB mir ftjne Ijufjframe ju eignem met) en Bäten, bie tjatte
mit ir bo bie bon gatgfenftepn, etjn? ebbitmanne? frawe bon griborgf" ufw.

®a San? Bon SBatbtjeim biefe Slufjeidjnung ju „§erjogenBaben" (Saben
im Stargan) raadjte, Wo er fid) bom „®onner?tag SRarcetti Bi? jum ®ien?tag
bigtlia ißetri et ifSauti apoftotorum", b. Ij. bom 2.-27. guni in ©efetlfdjaft
be? oBenannten Sitter? au? gretBurg i. 33r. unb ariberer ©betteute unb ©eift»

tidjen au? ©ctjwaben, bem Slargau, 30^ offenbar bergnügte Sage mainte,
fo gefjt barau? tjerbor, bafj man in bem Ie6en?tuftigen 33abeort, wenn e? fein
modjte, bie SRaienjeit Bi? fßfingften (bie Slnïunft SBatbljeim? fiel in bie ißfingft«
Wodje) au?bet)ntc unb baff e? jnm guten Son abeliger ©aftfreunbfdjaft ge=

tjßrte, einen bornetjmen gremben etwa and) at? SRaienBräutigam gu ertiefen.
Stud) at? 33eitrag juin „SabeteBen" ift biefe Sotij mertwürbig.

Sern. §. ® ü 6 i.

fragen unb Qlnttoorten.
©t. ©regoriu? at? Sauer. — @? gibt eine norbifd)e ©egen?formet

gegen Satten unb SRäufe, feit bem 16. gatjrtjunbert Betannt; ber SBorttaut
lägt fiel) etwa fotgenbermajjcn üBerfejjen:

,,©£t. ©regoriu? t)at gefäet, gungfer SRaria tjat gemätjet,
llnfer §err fyefu? ©£)riftu? tjat ba? Sorn jufammengetragen.

(So gewifj unb Watjr foil bie? torn bor SRäufen unb Satten gefctjü|t fein .)"
®änifd); 17. gt). :

„©. ©regoriu? tjaffuer faaeb,

jomfru SRaria Ijaffuer ftaarebt,
bor tjere g. ©. tjaffuer bet lîorn fammen Baaret," it.

©ntfprecijenbe beutfc^e ©egen tenne idj feine. ®agegen liegt ein

beutfdje? Segenbentieb bor, mir nur in einer einzigen Serfton Betannt,
gebrudtt Bei §auffen, ©ottfdjee ©. 213; nnd) itjm ®än^arbt, Saturfagen
II, 65: „®orta" pflügt, lägt aBer Beim StnBtict einer ißilgerfdjar Sßftug unb
ßeigen fielen unb geljt mit ben Sßitgern jur SReffe auf ben „ffloriapart"
(®regoriu?Berg). Sei ber Sücffetjr fietjt er feine grömmigfeit buret) ein

SBunber Belohnt:
Unb bort bo pauenb [Bauen, pflügen] be ©ngetain,
unb @ot ber tgear, ar fdjanet Soije [er fftet SBeijen],
SRaria fdjnaibet fetjon Soije irod^.

Ö~®. ©ct)W. Sfbe. 11, 58.
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tags führen die Kinder Spiele und Tänze im Hölzchen aus. Daselbst erwarten
neben manchen Vergnügungen für Kinder und Erwachsene auch große Bier-
und Weinzelte die Gäste, um ihnen angenehme Labung zu bieten. Die
Einleitung des Tänzelfestes bildet am Sonntag, 23. Juli, eine Trachtenschau, zu
welcher sich bereits eine große Zahl Tracbtenvereine, zum Teil mit
Musikkapellen, angemeldet hat. Kaufbeuren heißt alle Festbesucher herzlich willkommen.

Zu den schweizerischen Maibräuchen (s. Schw. Bkde. 11, 29 ff.).

— Eine schon ins 15. Jahrhundert fallende Erwähnung der Maibraut, die

auch ein festes Bestehen dieses Brauches voraussetzt, findet sich in dem auch

volkskundlich höchst interessanten Reisebuch von Hans von Waldheim.h Hier
lesen wir in der ungefügen Sprache des aus Halle stammenden adeligen Pilgers:

„Item, Er Hans von Emß bad mich zcu huse unde tad mir vile eren
und gutes und gab mir syne hußfrawe zu eynem meyen büken, die hatte
mit ir do die von Falgkensteyn, eyns eddilmannes frawe von Friborgk" usw.

Da Hans von Waldheim diese Aufzeichnung zu „Herzogenbaden" (Baden
im Aargau) machte, wo er sich vom „Donnerstag Marcelli bis zum Dienstag
vigilia Petri et Pauli apostolorum", d. h. vom 2.-27. Juni in Gesellschaft
des obenannten Ritters aus Freiburg i. Br. und anderer Edelleute und Geistlichen

aus Schwaben, dem Aargau, Zürich offenbar vergnügte Tage machte,
so geht daraus hervor, daß man in dem lebenslustigen Badeort, wenn es sein

mochte, die Maienzeit bis Pfingsten (die Ankunft Waldheims siel in die Psingst-
woche) ausdehnte und daß es zum guten Ton adeliger Gastfreundschaft
gehörte, einen vornehmen Fremden etwa auch als Maienbräutigam zu erkiesen.

Auch als Beitrag zum „Badeleben" ist diese Notiz merkwürdig.
Bern. H. Dübi.

Fragen und Antworten.
St. Gregorius als Bauer. — Es gibt eine nordische Segensformel

gegen Ratten und Mäuse, seit dem 16. Jahrhundert bekannt; der Wortlaut
läßt sich etwa folgendermaßen übersetzen:

„Skt. Gregorius hat gesäet, Jungfer Maria hat gemähet,
Unser Herr Jesus Christus hat das Korn zusammengetragen.

(So gewiß und wahr soll dies Korn vor Mäusen und Ratten geschützt sein .)"
Dänisch; 17. Jh. :

„S. Gregorius haffuer saaed,

jomfru Maria haffuer skaaredt,

vor here I. C. haffuer det Korn sammen baaret," :c.

Entsprechende deutsche Segen kenne ich keine. Dagegen liegt ein

deutsches Legendenlied vor, mir nur in einer einzigen Verston bekannt,
gedruckt bei Haussen, Gottschee S. 213; nach ihm Dänhardt, Natursagen
II, 65: „Goria" Pflügt, läßt aber beim Anblick einer Pilgerschar Pflug und
Ochsen stehen und geht mit den Pilgern zur Messe auf den „Goriapark"
(Gregoriusberg). Bei der Rückkehr sieht er seine Frömmigkeit durch ein

Wunder belohnt:
Und dort do pauend sbauen, pflügens de Engelain,
und Got der Hear, ar schanet Boize ser säet Weizens,

Maria schnaidet schon Boize noch.

^S. Schw. Vkde. 11, 58.
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©iger ift bie Segenbe (imStorben ober fübtiger) in einen ©egen berwanbelt
unb bie jointe bementfprecgenb umgebogen. gg möcgte nun fragen : Sennen
©ie biefe Segenbe (ober ben ©egen) aug au? anberen ©egenben unb
toiffen ©ie über ba§ Stlter unb ben Urfprung berfelben ju berieten? gn ben
Stcta ©anctorum Sott. finbe icE) unter ben berfgiebenen gt. ©regoriu? nichts ;

audi) „©regoriu? auf bcm ©tein" ift nigt ju rentierten.
©in §irt@oria ift mir neulich in einem SBeignagtêtiebe borgetommen

(®eutfge ©aue 6, 205): ©er junge ©oria unb ber atte SBaftt fingen Wegfet*
ttaeife, bis ber ©nget erfgeint. §irt ift ©regoriuë auct) in einem ungebrudten
©egen in bem Strgib b. Heff- Sereinë f. SSIbe. (Sogetëberg):

©roger H ©ott unb Sßetru? [gingen] über ben Stain,
ba gütct @rigiu§ [fo !] ba? ©gwein

(unb Wagt: meine ©gweine finb franf, unb empfiegtt ein Heilmittel). SSSie ift
baê Sergâttnië biefeë Hirten ®r. jum Sauer ©r. ju benfen?

Sopengagen. gerb. Ogrt.
Slntmort. — SÏgntige Segenben ober ©egen finb un§ nid^t betannt;

immerhin ift gu bebenfen, baff bie fatgotifge Strge an bie 30 (fettige ober

feiige ©regorii ïennt (f. Sßottgaft, SBegtoeifer burd) bie ©efgigtêwerfe 2. St. Sb. II
[Sertin 1896] ©. 1347 ff.), bafj atfo auct) ein anberer, at§ bie genannten, ge<

meint fein ïann. ©o fönnte j. S. ber ©gweinegirt @r. auf ben ©regoriu?
Stbbaë Sßorcetenfi? (Surtfgeib b. Staden) beuten (f. SOton. ©erm. SerÖ,

Script. XV, 2, p. 1187 ff.).
Stigt unrnügüg ift eë, bag ber bänifge ©egen mit bem S at en ber*

tag ©regoriuë, bem 12. Sftärj, an weigern gefät roirb, aufammengängt;
Ogt. St. SJermotoff, ©er Sanbwirtfgaftlige Sotfëfatenber (Seipjig 1905)
©. 138: „Sin ©regori mug ber Sauer mit ber ©aat in? gelb" u. a.; Sßanber,
©prigWörter*Se£ifon 2, 130 fg. @. .§.«£.

Step Ii f. — ®ag ber ©egen mit bem Satenbertag in gufammengang
fteljt, ift fegr wagrfgeirilig. ®a aber in ©änemarf fpäter gefät wirb, tonnte
ber ©egen feine Heimat toeiter im ©üben gaben. Seiber fegten jebog Setege.
Übrigen? gaben am 9. SJtai jWei toeitere ©regorii igren ®ag (®r. b. Ofiia
unb ©r. b. Sîajianj). Stag Sîantafalo, ©er Sieferbau II, in g. g. ©omm.
Str. 31 ©. 31 werben an biefem $ag in ©eutfgfanb bie Sognen gefät, unb
um SOtitte 307ai ift im gogen Storben (Storwegen, ginlanb) ©äejeit für @e*

treibe. ®a§ trifft aber niegt für ©änemarf ju. g. 0.
©euerungëborjeigen. — ®ë gibt in ©roggöcgftetten (St. Sern)

einen alten Stbergtauben, ber wie fo biete nigt megr ernft genommen, jonbern
megr nur at? Erinnerung Weitergegeben wirb, gm Ho^lfommer, meift im

©mbgraë, geigen fieg fteine braune beegerförmige Spflängtgen. gm Sotfëmunb
geigen fie Hun9etcgägeti ober Srotgägeti. ©ie ©amen im Seiger
geigen „Srötcgen", unb e§ gegt bie ©age, bag ein Hwtgerjagr eintrete, wenn
bie Seeger teer feien.

gft ber erwägnte Slbergtaube anberëWo befannt?
Sern. ©rnft ©gürg.
Slntwort. — @§ ganbett fieg gier um ben Secgerpitg (Cyathus ober

Crucibulum), ber in feinem gnnertt bie fog. 3ßeribioIen entgätt, wetge bom
Solfe „Srütgen", fgweij. „Srötti" genannt werben (©gw. gb. 5, 951,
Str. 11). ©er S. geigt bei un? aug „©tûcfëgâfeti". gu biefem SBorte be*
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Sicher ist die Legende (im Norden oder südlicher) in einen Segen verwandelt
und die Pointe dementsprechend umgebogen. Ich möchte nun fragen: Kennen
Sie diese Legende (oder den Segen) auch aus anderen Gegenden und
wissen Sie über das Alter und den Ursprung derselben zu berichten? In den

Acta Sanctorum Boll, finde ich unter den verschiedenen hl, Gregorius nichts;
auch „Gregorius auf dem Stein" ist nicht zu verwerten.

Ein HirtGoria ist mir neulich in einem Weihnachtsliede vorgekommen
(Deutsche Gaue 6, MS): Der junge Goria und der alte Bastl singen wechselweise,

bis der Engel erscheint. Hirt ist Gregorius auch in einem ungedruckten
Segen in dem Archiv d. Hess. Vereins f. Vkde. (Vogelsberg):

Großer H Gott und Petrus (gingen) über den Rain,
da hütet Grigius (so!) das Schwein

(und klagt: meine Schweine sind krank, und empfiehlt ein Heilmittel). Wie ist
das Verhältnis dieses Hirten Gr. zum Bauer Gr. zu denken?

Kopenhagen. Ferd. Ohrt.
Antwort. — Ähnliche Legenden oder Segen sind uns nicht bekannt;

immerhin ist zu bedenken, daß die katholische Kirche an die 30 heilige oder

selige Gregorii kennt (s. Potthast, Wegweiser durch die Geschichtswerke 2. A. Bd. II
(Berlin 1896s S. 1347 ff.), daß also auch ein anderer, als die genannten,
gemeint sein kann. So könnte z. B. der Schweinehirt Gr. auf den Gregorius
Abbas Porcetensis (Burtscheid b. Aachen) deuten (s. Mon. Germ. Pertz,

Script. XV, 2, p. 1187 ff.).
Nicht unmöglich ist es, daß der dänische Segen mit dem Kalendertag

Gregorius, dem 12. März, an welchem gesät wird, zusammenhängt;
Vgl. A. Jermoloff, Der Landwirtschaftliche Volkskalender (Leipzig 1965)
S. 138: „An Gregori muß der Bauer mit der Saat ins Feld" u. a.; Wander,
Sprichwörter-Lexikon 2, 130 fg. E. H.-K-

Replik. — Daß der Segen mit dem Kalendertag in Zusammenhang
steht, ist sehr wahrscheinlich. Da aber in Dänemark später gesät wird, könnte
der Segen seine Heimat weiter im Süden haben. Leider fehlen jedoch Belege.
Übrigens haben am 9. Mai zwei weitere Gregorii ihren Tag (Gr. v. Ostia
und Gr. v. Nazianz). Nach Rantasalo, Der Ackerbau II, in F. F. Comm.
Nr. 31 S. 31 werden an diesem Tag in Deutschsand die Bohnen gesät, und
um Mitte Mai ist im hohen Norden (Norwegen, Finland) Säezeit für
Getreide. Das trifft aber nicht für Dänemark zu. F. O.

Teuerungsvorzeichen. — Es gibt in Großhöchstetten (Kt. Bern)
einen alten Aberglauben, der wie so viele nicht mehr ernst genommen, sondern

mehr nur als Erinnerung weitergegeben wird. Im Hochsommer, meist im

Emdgras, zeigen sich kleine braune becherförmige Pflänzchen. Im Volksmund
heißen sie Hungerchächeli oder Brotchächeli. Die Samen im Becher
heißen „Brötchen", und es geht die Sage, daß ein Hungerjahr eintrete, wenn
die Becher leer seien.

Ist der erwähnte Aberglaube anderswo bekannt?
Bern. Ernst Schürch.
Antwort. — Es handelt sich hier um den Becherpilz (L^àns oder

vrueibulum), der in seinem Innern die sog. Peridiolen enthält, welche vom
Volke „Brötchen", schweiz. „Bröt'li" genannt werden (Schw. Id. ö, 9ö1,
Nr. 11). Der B. heißt bei uns auch „Glückshäfeli". Zu diesem Worte be-
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merft bag gbiotifon (2, 1012 fg.): „353er auf beut gelbe ©IücfSgftfeti trifft, bettt

lacEjt att jenem Sag baS ©Iücf (Starg.: SaberBiet). SSSenn biete urtb mit gagt»

reiben „Srottür&d)cn", aud) „Srötti" berfegene ©lûclêÇâfeli auf ben liefern
ftegen, wirb baS Srot wogtfeit unb baS gagr ein gefegneteS; nur 2—3

Stötten bagegen beuten auf teure geit (St. Sern, Sujern). SefonberS bie

©cgnitter freuen fid) über bag ©tüctsgäfeli (St. ©taruS, mittt. Xgurgau, gürid)).
,©o biete ©amenförner eS entgätt, fo biete ©utben wirb ïjeuer ber SOtütt

Sernen gelten ober fo mandjeS Saufenb ©utben ift ber Stcfer Wert, auf beut

eg ftegt. gn bie ©cguge gelegt, bergetfen bie Srötdjen gu einem gtücfticgen

gunb' (St. gürid), tt. 358. ©enn, ©garafterBitber I. ©taruS 1870. ©. 110)."
Stud) unter „§unger»§äfeti" (2, 1013) wirb Bewerft: „358erben im ©ommer
bie §. bott, fo gißt eS ein gute?, werben fie teer, ein teures gagr. 9totgenBacg,

SotfStümticgeS auS bent St. Sern. 1876, ©. 31." ©Benfatlg Bei St. tjeigt eg;

„ÇaBen bie SrotförBdjen (Cyathus) auf ben ©toppetädfern nur 2—3 Srötcgen,
fo giBt eg teure geit, Mafien fie 6—7, fo gibt eg wohlfeile geit." 3tuS bem

gleiten ©runb wirb ber Sßitg in Seutfctjlanb aud) „Heuerling" genannt.
Studfj gier gilt berfelbe SlberglauBe; f. bag treffliche Sud) bon §einr. Stargett,
®ie t)eimifd)e Sftangenmett im SotSBraud) unb SotfggtauBen (Seipgig 1922)
©. 59, wo fd)on aug ber Sgemniger „StoiJenpgitofopgie" angeführt wirb: ,,©o biet
bie Heuerlinge Sörner gaben, fo biet wirb bag Sorn ginfort ©rofdjen gelten."

©. §.*S.

Setgaierte. — gft ber 3tebaftion über bie §erfunft biefeg in gau6er=
formein borfommenben Sämonennameng etwas Befannt? ' S.

Slntwort. — Sag Set(t)gaierte ift in oBerbeutfd)en gauBerformetn
(©egmetter, Sagr. SEBörterB. 1, 303; Seoprecgting, Secgrain 26 [biefer ift gittert
in: gf. f. bt. Stgtg. 4, 114]; ©ct)W. Strcg. f. Sfbe. 13, 151; Slrcgib f. ffteligionS»
wiffenfth- 12, 579 gifd) er, ©cgwäB. Ï8orterb. 1,977) unb fogar fßommernS
(Sit. f. pomm. Sfbe. 4, 148; 8, 111) Bezeugt, gtfdjer Witt eg auf geßrätfegen

Urfprung gurüdfügren, §öfter im „SranfgeitSnamenBucg" (844) auf „garge" [?].
Seibe ©ttjmologien befriebigen nid)t. Sie ©egen Werben Wogt urfprünglid)
bon Settnäffern gefprocgen werben fein, unb Settfaier bemnad) nichts
anbereg fein als „Settfeid)er"; umfo megr als biefe gorm attemannifdg
wirtlich borfommt (f. ©djw. gb. 7,146), unb im aargauifegen greiamt fogar
ein „Settfaier» Egäppeti" (Settfeicger-Sapette) borfommt, in bem bie Settnöffer
um Segebung itjreS SreftenS Beten (f. Strcgib 21, 207). ©. §.*S.

©anft ©aftt. — Sennt bie 9teb. einen ,,©t. ©aftt"? gd) gäbe ein
Sitb beS §t. in StugSBurg getauft. @. 3t. ©.

Slntmort. — ©aftet ift als Bagrifdjer Sorname in ben Stonumenta
Soica 21, 308 (gutn g. 1470) Bezeugt unb mug taut g. St. ©dg m eil er,
Sager. 35Sörter6. 1, 954 unb beSfelben „Stunbarten SagernS" ©. 84 nocg in
ber Steugeit borfommen. ©Benfo im ©üben SSürttemBergg (f. gifd)er, ©cgwäB.
S53B. 3, 84). ©cgm. unb g. leiten bie gorm bon tat. Castulus ab. Ser gl.
©aftutuS war ÜKärtgrer in 9tom ca. 286; f. 3131. @©. Sott. 26. Start. III,
612. 613. 614. ©. ift Zeitiger gegen Sti|, Wie feine ©attin grene (Serter,
fßatronate ©. 43). <S. §.=S.
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merkt das Idiotikon (2, 1012 fg.): „Wer auf dem Felde Glückshäfeli trifft, dem

lacht an jenem Tag das Glück (Aarg.: Baderbiet). Wenn viele und mit
zahlreichen „Brotkörbchen", auch „Brötli" versehene Glückshäfeli auf den Äckern

stehen, wird das Brot wohlfeil und das Jahr ein gesegnetes; nur 2—3

Brötchen dagegen deuten auf teure Zeit (Kt. Bern, Luzern). Besonders die

Schnitter freuen sich über das Glückshäfeli (Kt. Glarus, mittl. Thurgau, Zürich).
,So viele Samenkörner es enthält, so viele Gulden wird Heuer der Mütt
Kernen gelten oder so manches Tausend Gulden ist der Acker wert, auf dem

es steht. In die Schuhe gelegt, verhelfen die Brötchen zu einem glücklichen

Fund' (Kt. Zürich, lt. W. Senn, Charakterbilder I. Glarus 1370. S. 110)."
Auch unter „Hunger-Häfeli" (2, 1013) wird bemerkt: „Werden im Sommer
die H. voll, so gibt es ein gutes, werden sie leer, ein teures Jahr. Rothenbach,
Volkstümliches aus dem Kt. Bern. 1376, S. 31." Ebenfalls bei R. heißt es:

„Haben die Brotkörbchen (O^àus) auf den Stoppeläckern nur 2—3 Brötchen,
so gibt es teure Zeit, haben sie 6—7, so gibt es wohlfeile Zeit." Aus dem

gleichen Grund wird der Pilz in Deutschland auch „Teuerling" genannt.
Auch hier gilt derselbe Aberglaube; f. das treffliche Buch von Heinr. Marzell,
Die heimische Pflanzenwelt im Volsbrauch und Volksglauben (Leipzig 1922)
S. 59, wo schon aus der Chemnitzer „Rockenphilosophie" angeführt wird: „So viel
die Teuerlinge Körner haben, so viel wird das Korn hinfort Groschen gelten."

E. H.-K.

Betzaierle. — Ist der Redaktion über die Herkunft dieses in Zauberformeln

vorkommenden Dämonennamens etwas bekannt? ' B.

Antwort. — Das Bet(t)zaierle ist in oberdeutschen Zauberformeln
(Schmeller, Bahr. Wörterb. 1, 303; Leoprechting, Lechrain 26 (dieser ist zitiert
in: Zs. f. dt. Myth. 4, 114); Schw. Arch. f. Vkde. 13, 151; Archiv f. Religions-
wissensch. 12, 579 Fischer, Schwäb. Wörterb. 1,977) und sogar Pommerns
(Bll. f. pomm. Vkde. 4, 148; 8, 111) bezeugt. Fischer will es auf hebräischen

Ursprung zurückführen, Höfler im „Krankheitsnamenbuch" (844) auf „Zarge" s?j.

Beide Etymologien befriedigen nicht. Die Segen werden wohl ursprünglich
von Bettnässern gesprochen worden sein, und Bettsaier demnach nichts
anderes sein als „Betts ei cher"; umso mehr als diese Form allemannisch
wirklich vorkommt (s. Schw. Id. 7,146), und im aargauischen Freiamt sogar
ein „Bettsaier- Chäppeli" (Bettseicher-Kapelle) vorkommt, in dem die Bettnässer
um Behebung ihres Brestens beten (s. Archiv 21, 207). E. H.-K.

Sankt Gastl. — Kennt die Red. einen „St. Gastl"? Ich habe ein
Bild des Hl. in Augsburg gekauft. E. A. S.

Antwort. — Gastel ist als bayrischer Vorname in den Monumenta
Boica 21, 303 (zum I. 1470) bezeugt und muß laut I. A. Schmeller,
Bayer. Wörterb. 1, 954 und desselben „Mundarten Bayerns" S. 84 noch in
der Neuzeit vorkommen. Ebenso im Süden Württembergs (s. Fischer, Schwäb.
Wb. 3, 84). Schm. und F. leiten die Form von lat. Lastulus ab. Der hl.
Castulus war Märtyrer in Rom ca. 286; s. AA. SS. Boll. 26. Mart. Ill,
612. 613. 614. C. ist Heiliger gegen Blitz, wie seine Gattin Irene (Kerler,
Patronate S. 43). E. H.-K.
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SBoIïâtftttje. — gur ©tntueif)ung unfereâ neuen ©cljulhaufeä gebenfert

teiï mit bem ©amenturnberein aucE) fd^ttietjertf^e SSoIfôtftnje aufzuführen,
©tub foldje bon ghnen fcEjoit gefammelt toorben?

SEBattifeïïen. ©ruft ffiiilta, Serrer.

Stnttoort. — ©cEjineigertfc^e 33oIf§t£trtze ftnb berfifferttlidjt im Slrdjtb
8, I ff.: Si. ©obier, ®er SSoIKtauj im Stpfienjetterlanbe; 9, 65 ff.: Si. gtljen,
Über $anje im Stanton Qug; ferner bon Si. ©obier, ®aê SBolMteb im
îlppettzellerlanbe (Schriften b. ©ef. f. Silbe. III), @. 106 ff.; go f. 33 it d) e I e r
(©dhtütjj), SJottetumltdje ®anjtoeifen (f. ©ehm. 33ïbe. 2, 8; 3, 23); ©. §eim,
©edjg Sippenjeller SBoIfätünge. Qüririh 1913. Über ben Sippenzetier „gierig»
tanz" f- S3crnouiIi im Slrdjib 23, 216 ff.

SSIeine Qlotizcn. — Petites Notes.

Anciennes Croyances et Coutumes de la Vallée de Joux. Tandis qu'une
foule curieuse chemine parmi le vieil attirail de cuisine, les costumes solennels

et les meubles sculptés du Vieux-Romainmôtier votre chroniqueur feuillette
trois, quatre manuscrits couverts de parchemin, fermés d'un cordon qui a

perdu sa couleur première, pleins de la croyance intime des générations mortes.

Il y constate que, cent cinquante ans encore après la conquête bernoise, les

paysans du Pied du Jura chassaient le Malin esprit par l'invocation de la
Saint Vierge Marie et que des grimoires pareils au Grand Albert jouissaient
encore d'une indiscutable créance. Il suffit de songer une minute aux
superstitions d'aujourd'hui pour envier nos vieux pères, à qui demeuraient vivantes,
malgré tout, les deux réalités essentielles de la foi: le sentiment d'un Dieu
paternel et le sens profond du péché.

A la fin du dix-huitième siècle, il n'était pas que l'Angevin pour se

montrer «sac à vin»: le Yaudois d'alors buvait son coup, et même un peu
plus. Au temps de Boileau, il tenait déjà le pot; encore fallait-il l'empêcher
d'aller au delà. Pour ce, le «Réceptuaire» que je feuillete doDne deux conseils

utiles, qui valent certainement les panacées anglo-saxonnes postées à la quatrième
page des journaux.

Pour empêcher quelqu'un de s'enivrer, prenez six ou sept noyaux de

pêches et les mangez avant que de boire. Ou bien choux préparés à

l'huile d'olive. r,
«.Pour faire haïr à quelqu'un le vin, faites mourir trois anguilles dans

un tiers de pot de vin et faites prendre à celui que vous voudrez qu'il haïsse le vin.»
«Pour voir presque aussi clair de nuit que de jour, lavez vos yeux

avec du sang de chauve-souris.» (La Compagnie des Forces de Joux et la
Société protectrice des animaux ne manqueront pas de vous conseiller un plus
sûr moyen de voir clair la nuit.)

Nos ancêtres de 1672 disposaient d'une recette intéressante pour assembler

toutes les puces d'une chambre en un seid lieu. Il suffisait d'oindre un bâton
de graissé de hérisson et de la planter au lieu choisi. Toutes les puces du

voisinage ne manquaient pas de s'y assembler.
Pour ne pas se lasser en chemin, il convenait de mettre dans ses souliers

et d'emporter avec soi du cyprès et de la verveine. Au temps où l'on marchait

encore, le conseil avait du bon.
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Volkstänze, — Zur Einweihung unseres neuen Schulhauses gedenken

wir mit dem Damenturnverein auch schweizerische Volkstänze aufzuführen.
Sind solche von Ihnen schon gesammelt worden?

Wallisellen, Ernst Kolla, Lehrer.

Antwort. — Schweizerische Volkstänze sind veröffentlicht im Archiv
8, I ff.: A. Tobler, Der Volkstanz im Appenzellerlande; 9, 6S ff.: A. Jthen,
Über Tänze im Kanton Zug; ferner von A. Tobler, Das Volkslied im
Appenzellerlande (Schriften d. Ges. f. Vkde. Ill), S. 106 ff.; Jos. Bücheler
(Schwyz), Volkstümliche Tanzweisen (s. Schw. Vkde. 2, 3; 3, 23); E. Heim,
Sechs Appenzeller Volkstänze. Zürich 1913. Über den Appenzeller „Hierig-
tanz" s. Bernoulli im Archiv 23, 2l6 ff.

Kleine Notizen. petites biotes.

âeiennss <?ro?/aness et Ooutumss Äs ta pattes Äe Äou«. Tandis gu'une
faule curieuse ebemine parmi I« vieil attirail de cuisine, les costumes soienueis

et les meubles sculptes à Vieux-lìomainwâtisr votre e/»ronizueur /suittette
trois, guatrs »nanuserits couverts Äs Farài?«», /ermes d'un cordon gui a

perdu sa couleur première, Fteins Äs la croz/anoe intime des generations mortes.

Il x eoostate gus, cent eiuguauts ans eueors après la oouguêts bernoise, les

Fagsans à pied à dura s/tassaient le Matin ssxrit Far /'invocation Äs la
âint pierge Maris et gus des grimoires pareils au Orand Albert fouissaient
encore «l'une indiscutable créance. Il sukât de songer une minute aux
superstitions d'aufourd'bui pour envier nos vieux pères, à gui demeuraient vivantes,
malgré tout, les deux réalités essentielles de la loi: le sentiment d'un Dieu
paternel et le sens prokond du pêcbê.

la lin du dix-buitième siècle, il n'êtait pas gus l'àgsvin pour se

montrer «sac à vin»: le Vaudois d'alors buvait sou coup, et même un peu
plus, «lu temps de Loileau, il tenait des à le pot; encore tallait-il l'empêcber
d'aller au delà. ?our ee, le «lìêeeptuaire» gue fs feuillets donne deux conseils

utiles, gui valent certainement les panacées anglo-saxonnes postées à la guatrième
page des fournaux.

?our empêc/wr guetgu'nn Äs s'enivrer, prenex six ou sept noxaux de

psebes et les mangex avant gue de boire. Ou bien gest.eboux prépares à

l'buile d'olive.
«pour /airs tiatr à gnstgu'nn le vin, laites mourir trois anguittss dans

un tiers de pot de vin et kaltes prendre à celui gus vous voudrex gu'il baisse le vin.»
«pour voir Fresgue aussi o/air de nuit gue de four, lavsx vos veux

avec du sang de ebauve-souris.» (Ta Liompagnis des Torees de doux et la
Loeietê protectrice des animaux ne maugusront pas de vous conseiller un plus
sûr mozmn de voir clair la nuit.)

l^os ancêtres de 1672 disposaient d'une recette intéressante pour assembter

toutes /es Fuces d'une càmdre en u» seut lieu. II suffisait d'oindre un bâton
de graissé de /mrisson et de la planter au lieu eboisi. Toutes les puces du

voisinage ne manguaient pas de s'g assembler.
pour us Fas ss tasser en âs,nin, il convenait de mettre dans ses souliers

et d'emporter avec soi du cgFrès et de la verveine, «lu temps oà l'on marobait

encore, le conseil avait du bon.
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